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M einem 3M.
L0. Februar 1917. An der mazedonischen Front

lebte an mehreren Stellen dar Artilleriefeuer auf, feind-
liche Angriffe wurden abg wiesen. — Im Hauptausschuß
des Reichstager sprach Staatssekretär v. Capelle die feste
Zuversicht auk, daß durch die Anwendung der Tauch¬
bootwaffe das Vorgesetzte Ziel erreicht würde; diM Er¬
wartungen , die die Marine auf den uneinKeschränkten
Tauchbootkrieg gesetzt habe, seien nicht nur erfüllt,
sondern übertroffen worden. — In der Nordsee herrsche

; so gut wie gar kein Schiffsverkehr. — Im englischen
Unterhaus kam eS zu einer bemerkenswerten Friedens-

; debatte, worin der Regierung vorgeworfen wurde, daß
i. die Bedingungen der Alliierten nicht mit ihren Er.
s klärungen übereinstimmten.

Der Krieg.
IigvliMt der olitiffeii Semrleltms.

| Aimbilrg tut!) Smt besetzt.
Hroßes K - nptquartier , 19. Febr. (W. B. Amtlich.)

Weftkchrr Kriegsschanplstz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nächtliche Vorstöße deS Feindes am Houthoulster-
j walde wurden abgewiesen.

Östlich von Dpern und beiderseits der Scarpe am
^ Abend gesteigerter Feuerkampf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Oise-Aisne.Kanal führten Jnfanterie -Abteilungen

: erfolgreiche Erkundungen durch. Südlich von Tahure
stießen badische und thüringische Kompagnien gegen die
am 13. 2. in Feindethand gebliebenen Gräben vor und
brachten 125 Gefangene zurück. Der Geländegewinn
wurde vor starken seiudlichen Gegenangriffen wieder
aufgegeben.

Im Lustkampf wurden gestern 7 feindliche Flug,
zeuge abgeschcssen. Oberleutnant Lörzer errang seinen
21., Leutnant Udet und Leutnant Kroll errangen ihren
20. Lustsieg.

Hestkiever Kriegsschauplatz.
Deutsche Truppen sind gestern abend in Dünakurg

eingerückt. Sie fanden nur wenig Widerstand. Der
Feind war gestern teilweise g>flüchtet. Die vorbereitete

Sprengung der Diinabrücke ist ihm nicht gelungen.
Beiderseits von Luck sind unsere Divisionen im Vor¬
marsch. Luck wurde kampflos besetzt.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister Lndendorff.

»er lim»!nt See.
Beriin,  19 . Febr. (Amtlich.) Eines unserer

Unterseeboote hat im Sperrgebiet an der englischen
Ostküste5 Dampfer mit rund 23 800 Bruttoregistertonnen
versenkt, darunter einen großen englischen Passagierdampfer
von etwa 3000 Bruttoregistertonnen. Die übrigen vier
Dampfer waren sämtlich tief beladen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Berlin,  18 . Febr. (Nichtamtlich.) Wie fühlend

der U-Bootkrieg mittelbar auf den Seeverkehr unserer
Feind« wirkt, wie er die volle Anwendung des feindlichen
Schiffsraums schmälert, beweist die Aussage eines
Geretteten von dem am 22. Januar im Mittelmeer
als versenkt gemeldeten Dampfer „Allanto " (4253 Brutto-
registertonnen). Dieser englische, mit 6000 Tonnen
Kuhlen nach Malta bestimmte Dampfer hat für die Fahrt
von Hüll nach Bizerta 30 Tage, von denen 14 Tage
aus den wegen der U Bootgefahr angeordnrten Aufenthalt
in verschiedenen Häfen entfielen, gebraucht. Unter fried¬
lichen Verhältnissen hätte der Dampfer die Reise in 9
Tagen zurücklegen können. Durch das Fahren in Geleit,
zügen, durch dar Warten auf andere Schiffe und das
Slilliegen in Häfen — aller mittelbare Folgen unseres
U-Bootkrieges — hat dieser Drwpfer also dreimal soviel
Zeit, als ohne Unterseebootkrieg der Fall gewesen wäre,
gebraucht, oder anders audgedrückt, der Schiffsraum
konnte unter Berücksichtigung der Lade, und Löschzetten
nur etwa zur Hälfte seiner früheren Leistangssähigkeit
ausgenützt werden. Ein derartiger Fall ist keine Ausnahme,
vielmehr ist er bezeichnend für die Unwirtschaftlichkeiten
der heutigen Reedereib etriebes. F . Allant , Vorsitzender
der Khedive-Postdampfer-Gesellschaft bestätigt dies in
einem an die „Times " vom 28 Januar gerichteten Brief
mit den Worten : Das Geleitsystem verdoppelt die auf
eine Reise zu verwendende Zeit und halbiert die Menge
der jährlich in England zu landenden Ladung.

Der Torpedobostvorstost iw de« Kanal.
Berlin,  18 . Febr. (W. B.) Die jetzt vorliegenden

genaueren Meldungen über den Vorstoß unserer Torpedo¬
boote im Ärmelkanal in der Nacht vom 14. auf den 15.
zeigen, daß die deutschen Erfolge noch erheblich größer
waren, als in der ersten amtlichen Veröffentlichung mit.
geteilt werden konnte Unsere Torpedoboote drangen in
die Kanalrnge zwischen Dover.Folkestone und Calais
und Kap Grisnez ein und trafen dort eine aus Tor¬

pedobooten, U Bootjäger, bewaffneten kleinen und großen
Dampfern und Molorpatrouillenbooten bestehende starke
Kanalbewachung an. Das gesamte Gebiet war durch
Scheinwerfer und auf dem Wasser schwimmende Magne-
siumleuchtkugeln taghell erleuchtet. Unverzüglich griffen
unsere Boote zurrst die Fahrzeuge an , die mit Schein-
werfern die Straße beleuchteten. Ein großes Fahrzeug,
anscheinend ein alter Kreuzer oder ein Spezialschiff, dem
die Leitung der Kanalbewachung oblag, wurde durch
Artilleriefeurr auf nächste Entfernung zuerst in Brand
geschossen, und dann durch einen Torpedoschuß zum so¬
fortigen Sinken gebracht. Vier zum Angriff gegen unsere
Boote vorgehende Motorschnellbootewurden durch unsere
Artillerietreffer völlig zersplittert und vernichtet. Der
Schneid, mit dem diese mit Torpedos ausgerüsteten
Boote unsere Streitkräste angriffen, verdient hervorge-
hoben zu werden. Sin anscheinend älteres Torpedoboot
wurde gleichfalls mit wenigen Salven in Brand ge¬
schossen und kenterte dann . Ein U Bootjäger mit der
Bezeichnung „1113" am Bug wurde auf 30 Meter durch
einen Volltreffer in den K.ssel stillgelegt und durch
weitere Treffer zum Sinken gebracht. Tie auf ihm be¬
findlichen Magnesiumleuchtmittelnexplodierten mit starker
Detonation und sprengten unter Hellem Lichtschein
Schiffsteile mit der Besatzung auseinander . Ferner wurde
noch das Sinken von mindestens weiteren 1 2 bewaff¬
neten Fahrzeugen sowie Treffer und starke Sprengwirkung
auf noch mindestens 11 bewaffneten Fahrzeugen ein¬
wandfrei 'beobachtet, so daß mit Sicherheit anzunehmen
ist, daß der größte Teil von ihnen ebenfalls gesunken
ist. Nur einzelne Fahrzeuge konnten sich schwer beschä¬
digt nach dem nur wenige 1000 Meter entfernten Dover
in Sicherheit gebracht haben. Die Mannschaftsoerluste
beim Feinde sind dementsprechend hoch etnzuschätzen
und übersteigen schätzungsweise 300. Sämtliche angrei¬
fende feindliche Fahrzeuge waren mit Geschützen und
Wasserbomben bewaffnet. Die ganze Vernichtungsar-
beit vollzog sich unmittelbar vor der englischen und
französischen Küste, ohne daß weitere feindliche See.
streitkräste zur Entlastung der angegriffenen hinzuge-
stoßen wären. Unsere To>p?doboote traten daher nach
erfolgreich durchgefllhrter Aufgabe den Rückmarsch an,
auf dem sie mit feindlichen Streitkräften nicht mehr
zusammentrofen.

Me SorflünacI»MIM.
Die Kämpfe im Süden.

Petersburg,  18 . Febr. (W. B.) Meldung der
Petersburger Telegrahpenagentur. Die bei Woronefch
operierende Abteilungen des Generals Alex̂ jew erlitt
eine starke Niederlage. Die revolutionären Truppen er¬
hielten Verstärkungen. Die Kosaken wurden umzingelt
und mußten die Waffen strecken. Gefangene Kosaken er.

<0

Mächtiger als ©old.
SUnuHi mh  9t WIthe.

(Nachdruck Mrtttab)
(55. Fortsetzung.)

Mißbilligend runzelte Nolf die Stirn.
„Das war nach meinem Dasürhalten ' nicht sehr weise

gehandelt , liebe Mama . Und ich will wenigstens hoffen,
daß du in deiner Vertraulichkeit nicht zu weit gegangen
bist. Am Ende ist er für uns doch ein fremder Mensch,
und wir wissen nicht, bis zu welcher Probe wir uns auf
feine Anhänglichkeit verlassen können."

„Ich verbürge mich für ihn. Wo es mir ernstlich
darum zu tun war , einen Mann zum willigen Werkzeug
meiner Wünsche und Pläne zu machen, ist es mir noch
immer gelungen — deinen Vater und deinen Stiefvater
vielleicht ausgenommen ", fügte sie mit einem schmerzlichen
Seufzer hinzu.

„Du hast ihm also gesagt, welchen Zwecken diese
Krankheitskomödie dienen soll?"

Lächelnd schüttelte sie den Kopf.
„Das wäre allerdings eine unverantwortliche Torheit

gewesen. Nein, mein Sohn — diese Zwecke sind unser
Geheimnis . Ich habe ihn vielmehr glauben lassen, daß
meine angebliche Krankheit ein Mittel sein sollte, meinen
Gatten , nach dem ich mich sehne früher zu mir zurück¬
zuführen . Ist das nicht eine sehr einleuchtende und glaub¬
würdige Begründung ?"

Nun lächelte auch Rolf.
„Du beschämst mich durch deine Klugheit, Mama ! Er

ist also darauf eingegangen , und wir können ihn, sozu¬
sagen, als unseren Mitverschworenen betrachten ? Die
Frage ist nur , ob er geneigt sein wird, bis zu den äußersten
Konsequenzen mit uns zu gehen."

„Bis zu den äußersten Konsequenzen ?" wiederholte
Frau Lydia etwas beunruhigt . „Was soll denn das heißen ?"

„Ich vermute, daß wir nicht anders zum Ziele ge¬
langen werden, als indem wir eine kleine Sterbeszene
Itw Werk setzen."

. __ 1 = — ■» i
Erschrocken wich Frau Lydia um einen Schritt von

ihm zurück.
„Eine — eine Sterbeszene ? Die ich spielen soll? Ist

das dein Ernst, Rolf ?"
„Gewiß — und eine so ausgezeichnete Darstellerin wie

du, liebste Mama - "
„Nein , nein ", .wehrte sie entrüstet ab. „Das ist

mehr, als du von mir verlangen darfst ! Das geht
über- meine Kraft. Und dazu gibt der Doktor sich auch
nicht her !"

„Sagtest du nicht eben erst, du könntest mit ihm
machen, was du willst? Und ich sehe auch gar nicht
ein, weshalb er sich dagegen sträuben sollte. Wenn man
erfährt , daß er dich durch seine Kunst vom sicheren
Tode gerettet hat, wird man eine um so höhere Meinung
von seinen Fähigkeiten gewinnen , und die Patienten aus
der vornehmen Gesellschaft werden ihm in Hellen Scharen
zuströmen."

„Ja — aber ich kann ihm doch unmöglich sagen, daß
ich - "

„Du wirst schon eine Form finden, es ihm begreif¬
lich zu machen. Daß er in dieser Hinsicht nicht schwer
von Begriffen ist, habe ich schon gemerkt. Und du brauchst
nicht zu fürchten, daß die Aufgabe über deine Kräfte geht.
Sicherlich hast du schon oft eine Tragödin auf der Bühne
sterben sehen. Das brauchst du nur nachzumachen, und
selbst wenn es eine schlechte Nachahmung wird, für eine
Täuschung dieses empfindsamen Gänschens wird es schon
reichen."

„Aber wenn ich nur verstände, weshalb das nötig ist,
und wozu es dienen soll!"

„Darüber werden wir noch reden, wenn es so weit
ist. Für jetzt war es mir nur darum zu tun , mich
deiner Bereitwilligkeit zu versichern. Läßt es sich ganz
vermeiden — nun , um so besser. Aber ich fürchte, daß
wir nicht darum herumkommen werden ."

„Du bist nicht aufrichtig gegen mich, mein Sohn!
Warum sagst du mir nicht offen, was du beabsichtigst?
Am Ende muß ich dcch in deine Pläne eingeweiht sein,

wenn ich dir wirksam beistehen soll!"

„Nein , Mania I Manche Pläne werden schon dadurch
gefährdet, daß sie mehr als einen Mitwisser haben.
Und ich will auch gar nicht noch einem von vornherein
bis in die kleinsten Einzelheiten ausgeaibeiteten Schema
zu Werke gehen. Die Eingebung des Augenblicks muß
das Beste dabei tun . So viel nur kann ich dir verrat ,n,
daß ich ziemlich sicher bin, dir diese kleine Edith schon
morgen als deine künftige Schwiegertochter präsentieren
zu können."

„Du bist sehr zuversichilich, Rolf ! Ich wollte wahr-
hastig, daß ich deinen Glauben an ihre Willfährigkeit teilen
könnte ! Aber ich fürchte, du kennst ihren Eigenwillen
und ihre Starrköpfigkeit doch noch nicht zur Genüge ."

„O, ich kenne sie besser, als du glaubst. Meine Er¬
fahrungen mit dem weiblichen Geschlecht datieren nicht
von heute und gestern. Wenn ich dir sage, daß ich sie
herumzubringen hoffe, so habe ich dafür meine guten
Gründe ."

„Und wenn es dir wirklich gelänge , mein lieber
Sohn — was dann weiter ? Die Rückkehr meines
Gatten wird ja doch alle unsere Hoffnungen zuschanden
machen."

„Seine Rückkehr? — Hum ! — Wohl möglichI Aber
es ist doch wohl nicht so absolut sicher, daß er überhaupt
zurückkehrt."

Entsetzt starrte Frau Lydia ihn an.
„Was willst du damit sagen, Rolf ? Du rechnest

doch nicht mit — mit der Möglichkeit seines - "
„Mit der Möglichkeit seines Ablebens — willst du

sagen ? Nun, wäre es deim etwas so Unerhörtes,
wenn ich an diese Möglichkeit dächte? Sterbliche Men¬
schen sind wir doch am Ende alle — nicht wahr ? Und
das südast ikanische Klima soll sür einen Europäer sehr un-
gesund sein."

Sie schüttelte energisch den Kopf.
„Nicht sür ihn ! Du ahnst nicht, eine wie ungeheure

Lebenskraft in diesem Manne steckt! Und eine wie eiserne
Energie. Ich habe immer den Eindruck gehabt , daß er
leben wird, solange er leben will."



zählen, daß Alexejsw versprach, den Süden in acht
Tagen von den Truppen der Sowjets zu befreien. Die
Gefangenen weigern sich, den Aufenthaltsort Alexejews
änzugeben. — Eine in Rorvotscherkesk zusammengetretene
Versammlung der Militärregierung der Kosaken faßte
den förmlichen Entschluß, die Offensive zu ergreifen.
Reaktionäre treffen in Nowotscherkeik ein, wo sie bei
den Truppen der Kosaken Zuflucht finden. Die Militär-
regieruug arbeitet einen Plan zur Leitung Rußlands im
Falle des Sieges über die Soprjettrnppen aus . In der
Liste der vorgeschlagenen Minister feylt Kaledin. Eisen-
bahnangestellte, die sich weigern, sich den Befehlen der
Kosaken zu unterwerfen, werden erschossen.

Die Einnahme von Kiew.
Stockholm,  18 . Febr. (W B.) Meldung der

Petersburger Telegrahpen Agentur. Ein telephonischer
Bericht aus Moskau beleuchtet die schrecklichen Vorgänge
vor der Einnahme von Kiew. Über der Stadt hing eine
dichte Rauchwolke. Die gesamte Artillerie der Bolschewiki
nahm an dem Kampfe teil. An allen hochgelegenen
Stellen sowie auf dem rechten Flußufer waren Kanonen
aufgestellt. Zweihundert und mehr Feuerschlünde traten
in Tätigkeit. Die Oktober-Ereignisse in Moskau ver¬
blassen vor den Ereignissen in Kiew. Der Hauptkampf
spielte sich in der Umgebung von Petschere dem Gammel-
punkte der ukrainischen Streitkräfte, ab. Es wird er¬
zählt, daß Offiziersschüler sich den ukrainischen Truppen
anschlossen. Nach bolschewistischen Meldungen kämpfen
in den Reihen der Ukrainer rumänische, englische und
französische Offiziere. Viele Mönche meldeten sich als
Freiwillige.

Petersburg,  18 . Feb. lW. B.) Meldung der
Petersburger Telegraphen-Bgentur. Auf Anordnung des
revolutionären Gerichtshofeis wurde der Chef der
rumänischen Mission Pantasi und alle militärischen
Agenten, nämlich Campili , Stapri und Bratianu ver¬
haftet. Die in Odessa wohnenden rumänischen Senatoren
versuchten zu fliehen wurden aber zurückgehalten Cs
wird die Beschlagnahme der rumänischen Güter vor-
geschlagen. _

Die Wietzerherstellnng Belgiens.
Berlin,  17 . Febr. (zf.) Gegenüber der letzten

Rede Lloyd George» kommt die „Germania " auf die
belgische Frage zurück und verteidigt die Taktik der
deutschen Regierung in dieser Angelegenheit: Nur eine
Erklärung der Achtung vor der Integrität des deutschen
Reiches von seiten upserer Feinde, so schließt sie, könne
uns veranlassen, über die Wiederherstellungder vollen
Unabhängigkeit Belgiens eine Versicherung abzugeben.
Deutschland habe Belgien nur in der Notwehr besetzt,
der Notstand aber, der uns zur Besetzung zwang, dauere
fort, so lange die feindlichen Bbsichteif gegen uns nicht
klar und unzweideutig aufaegeben seien. „Es ist als»",
so fährt das Organ des Zentrum » fort, „vollkommen
in die Hand unserer Feinde gegeben, Klarheit über
Belgien in j -dem gewünschten Umfange zu erzielen.
Sie brauchen nur den ersten notwendigerweiseauf ihrer
Seite liegenden Schritt zu tun , dann ergibt sich alle¬
weitere von selbst. Es hat dabei niemand auf der
Gegenseite zu befürchten, daß wir daraus die Konsequenzen
nicht ziehen würden. Der erste Versuch würde das er»
weisen. Wir wollen da nur an das bekannte Wort
Kühlmann » erinnern, daß das einzig wichtige Friedens-
Hindernis Elsaß Lothringen ist. über dieses Wort ist,
wie man weiß, viel gestritten worden, doch mit Unrecht;
im letzten Grunde ist dabei von den Reichslanden nur
in metaphorischem Sinne gesprochen worden, denn selbst,
verständlich verteidigen » ir nicht allein die Integrität
unseres Vaterlandes , sondern auch diejenigen unserer
Verbündeten. Elsaß-Lothringen ist nichts weiter als da»
Sinnbild der gesamten Eroberungsgelüste unserer Feinde.

Deutscher Schutz den Flamen.
Brüssel,  16 Febr. (W. » .) Infolge eines Be-

schlusstS des Appellationthofes in Bmssel haben die
Justizbehörden zwei Mitglieder des Rates von Flandern

wegen ihrer politischen Tätigkeit für die G-lbständigkeit
Flanderns verhaktet. Dieser Vorgang hat im Lande
selbst wie ein schlechter Scherz gewirkt und wird auch
im Auslande nickt ander» beurteilt werden. Er ist
rechtlich nicht haltbar und trägt den Charakter einer
Demonstration. Daher hat der Generalgouverneur an-
geordnet, daß die Verhafteten unverzüglich in Freiheit
gesetzt « erden und daß das weitere Strafverfahren
untersagt wird. Ferner wurde den Mitgliedern des
Appellationshofer, die bei dem Beschluß mitgewirkt
haben, die weitere Ausübung ihres Amtes verboten und
drei von den vier Präsidenten des Appellationshofes
sind in Sicherheitshaft genommen und nach Deutschland
abgeführt worden.

Neue Revolution in Portugal.
London,  18 . Febr. (zb.) Der „Times " wird au«

Oporto gemeldet, daß sich der Ausbruch einer neuen
revolutionären Bewegung in Lissabon bestätigt.
Die Bedeutung der VerabschiedungRobertson»

für die englische Krieg- p- litik.
A m st e r d a m . 19 Febr. (T. U.) Nach Mitteilungen

von Reuters Sonderkorrespondent ist der Rücktritt des
englischen GeneralstabschefS Robertson das alles be¬
herrschende Gespräch des Tages . Mit großer Spannung
sieht man den Erklärungen Lloyd Georges, der noch
immer krank ist, im Unterhaus« entgegen. Man bedauert
allgemein, daß Robertson vom Generalstab zurückgetreten
ist. „Daily Telegraph" sagt, daß Robertson nicht leicht
entbehrt werden könne, dock die Dinge hätten eine solche
Änderung erfahren, daß eine Umgestaltung der militärischen
Organisation notwendig geworden sei. Der parlamentarische
Mitarbeiter des Blattes sagt, daß bei der jetzigen politischen
Lage Wilsons Ernennung als Nachfolger Robertsons ein
Ereignis von großer Bedeutung sü, das zu weiteren
Entwicklungen führen könne. Vielleicht werde Lloyd
George trotz feiner Krankheit versuchen, noch heute oder
morgen im Untrrhause eine Erklärung abzugeben.
Eine wichtige Debatte fei dann « rvermeidlich. Die
„Times " vertreten dir Ansicht, daß die Mitteilung vom
Rücktritt Robertsons dazu beitragen werde, die Luft zu
säubern. Das wäre der erste Schritt zu einer unum-
wundenen Erklärung über die Organisation nach den
Beschlüssen von Versailles.

Amsterdam.  19 . Febr. (T . U.) Die holländische
Presse sieht in dem Rücktritt William Robertsons von
feinem Amte als Generalftabschef einen wichtigen Entschluß
und erwartet, daß dieser ernste Debatten in Presse und
Parlament Hervorrufen werde. „Handelsblad " sagt, der
Rücktritt Robertsons zeige, bis zu welcher Tiefe der
Einfluß Northcliffes gedrungen sei und welche Folgen
die Versailler Beschlüsse für die englische Heeresleitung

^gehabt hätten. Es sei die Frage, ob es in diesem Stadium
des Kriege» günstig sei, einen anderen Beneralstabsches
zu ernennen. Dieser Wechsel in der Obersten Heeresleitung
sei bedeutend und werde große» Einfluß auf die äugen-
blickliche Lrge haben. — „PieuwS van den Dag" sagen
anläßlich des Rücktritts von Robertson: Augenscheinlich
gärt es in der englischen Politik weiter. Der Widerstand
gegen Lloyd Georges Auftreten scheint im Zunehmen
begriffen zu sein. Es würde uns nicht verwundern,
wenn Lloyd George in Versailles sein politisches Grab
gefunden hätte.

Dte vorbedachte Abbruchrpolitik der
Trotzktj-Kommissiow

Stockholm,  19 . Febr. (T . U) Der Sonder-
berichterstatterder „Bossifchen Zeitung" meldet: Schon
am 10. Februar hatte Radek und der Volkskommissar
für das Militärwesen PodwriSki in einer an Bord des
Kriegsschiffes „Aurora " --bgehaltenen Sitzung erklärt,
daß, seitdem in Deutschland die Militärpartei die Ober.
Hand gewonnen hätte, an einen Frieden mit den Mittel¬
mächten nicht mehr zu denken sei. An der Sitzung hatten
auch Abgesandte der polnischen HeereSorganisarion teil-
genommen, die sich den Folgen der in der Sitzung gefaßten
Beschlüsse anschloflen. Der bevorstehende Anschluß
Finlands , derOstseeprooinzm, der Ukraine und Rumäniens
an das imperialistische Deutschland bedrohe sowohl die

russische Revolution als auch die nationalen Jatereff
des selbständigen Polens , während Polen voraussichtli
imstande sein würde, mit militärischer Macht seine eigen
Interessen wahrzunehmen und nach Livland und Estlan
dte bereits geschaffenen Bolksregimenter entsandt werd
könnten, müßten die russischen revolutionären Heer*
gegen Finland und Kleinrußland marschieren, um die'
Länderstrecken, die sich für ein selbständiges politisches
Dasein auf revolutionärer Grundlage als noch nicht reif
erwies-n hätten, einstweilen wieder zu besetzen.' — Soweit
die Entschließung, die deutlich beweist, daß der Abbruch
der Brester Friedensverhandlungen schon vor langer Zeit
beschloffen worden ist — Wie derselbe Korrespondent
weiter hört , ist Mjansnikow zum Oberbefehlshaber der
neu zu schaffenden aktiven Armee ausersehen.' Die neuen
roten Kerntruppen werden aus den zwischen Pskow und
Minsk zu demobilisierenden bisherigen Divisionen gebildet
«erden , die man hinter der Front in rote Regimenter
umzuwandeln gedenkt. Zu diesem Behufs « erden in
verschiedenen Orten Truppensamm.-lstellen errichtet. Ferner
soll die rote Armee durch die au» dem Bauernstände
hervorgegangenen Soldaten ergänzt werden, die seit
Beginn der Revolution die Front rtgenmäHkiglasse» baden.

ver-

Sie Msstrrimiiie der letzte»»>A.
(Abgeschlossen am 14. Januar 1918.)

Bon den Kriegsschauplätzen sind auch für diese Be
richtwoche bedeutsame kriegerische Ereignisse nicht zu
melden.

Mrs dem westliche» Kriegsschauplatz erhob sich das
Artillerie- und Mmenfeuer nur vorübergehend in ver¬
schiedenen Abschmtten zu nennenswerter Stärke. Zwischen
Flirey und der Mosel stießen mehrere französische Kom-
pagnien bei Remrnauoille und im W -stteil des Prtester-
waldeS gegen unsere Linie vor. Sie wurden nach kurzem
Kampf verlustreich zurückzew orfen und mußten Gefangene
in unserer Hand lassen. Nördlich »on Hivray wurden
Amerikaner gefangen genommen. Feinvl che Erkundungs-
stöße in Flandern und im Artois nördlich von Lens
und am Omignon-Bach wurden abgewiesen. Eigene
Handstreiche bei Fontaine le Ccoissilles, bei Embermenil,
SrnoneS und am Buchenkops waren erfolgreich und
brachten unS Gefangene ein.

Auf dem östliche» Kriegsschauplatz ist zu verzeichnen:
Der Friede mit der Ukraine ist in der Nacht zum 9.
Februar , 2 Uhr morgens, unterzeichnet worden.

Der Volkskommissar Trotzki erklärte am 10 Februar
den Kriegszustand zwischen Rußland uns den Mittel¬
mächten für beendet und ordnete die Demobilisierung des
russischen Heere« an, hob sie aber einige Stunden später
wieder auf. Die militärlsch? Lage ist an der Front
gegenüber den Großrussrn und Rumänen unverändert.

An der itakiruische» Aroul herrschte auf der Hoch¬
fläche der Sieben Gemeinden lebhafte Artillerietätigkeit.
Österreichisch-ungarische Truppen säuberten feindliche
Stützpunkte am Südhang des Saffo Roffo und nahmen
6 Offiziere und 170 Mann gefangen.

Von den übrigen Kriegsschauplätzen ist nichts Neue^
zu melden. _

IntlMni.
Berlin.  19 . Februar.

— Der ordentliche Haushalt des
Reiches  für 1918 schließt in Einnahme und Ausgabe
mit 7,332.699,306 Mark gegen 4,491,876.060 Mark im
Vorjahr . Die Steigerung ist in der Hauptsache auf das
Anwachsen der für die Verzinsung der ReichSschuld er¬
forderlichen Summen

von 3,561,612.248 Mark
auf 5,907,578 249 Mark

zurückzuführen. Die Einnahmen aus den Kciegssteuern
steigen von 1250 Millionen Mark auf 2875 Millionen
Mark. Der außerordentliche Haushalt zeigt mit
108,068,323 Mark Einnahmen und 426 068,323 Mark

„Nun , ich meine, auch der stärtsten Energie wären in
dieser Hinsicht gewisse Grenzen gezogen. — Aber sage
mir doch einmal ganz aufrichtig, liebste Mama : würde
es dir wirklich so sehr nahegehe», wenn er nicht wieder¬
käme ?"

„Wie kannst du mich das fragen ? Darauf gebe ich
dir selbstverständlich keine Antwort !"

„Und doch wäre es für mich von großem Interesse,
es zu erfahren . Nicht bloß,aus müßiger Neugier , da»
darfst du mir glauben . Ich habe nämlich entdeckt, daß
mir der Himmel die Gabe der Vorahnungen verliehen
hat . Schon wiederholt hatte ich Gelegenheit, die Probe
darauf zu machen. Und es ist merkwürdigerweise noch
immer in Erfüllung gegangen, was ich geahnt . Also neh-
men wir einmal an, daß die innere 'Stimme , die mir
ein baldiges Hinscheiden meines Stiefvaters prophezeit, mich
auch diesmal nicht täuschte — wie würdest du eine solche
Trauernachricht ausnehmen ?"

Noch immer ruhten die Augeu der schönen Frau mit
einem gespannten , angstvollen Ausdruck auf dem ruhigen,
lächelnden Gesicht des Sprechenden, und plötzlich packte
sie wie in einem Ausbruch jähen Schreckens mit beiden
Händen feine Schulter.

„Rolf ! — Ich beschwöre dich — was sollen diese un¬
heimlich?» Reden bedeuten ? Ich fange ja an, mich vor
dir zu fürchten!"

Nicht für einen einzigen Moment ließ er sich durch
ihre Erregtheit aus der Fassung bringen.

„Aber weshalb wolltest du dich denn vor mir fürchten,
Mama ? Wenn man alle Eventualitäten in Betracht zieht,
warum sollte man nicht schließlich auch von dieser sprechen?
Wenn er sterben sollte, meine Schuld wäre es doch nicht?
Oder traust du mir etwa die übernatürliche Fähigkeit zu,
einen Menschen umzubringen , der um etliche hundert
Meilen von mir entfernt ist?"

„Sprich nicht io schreckliche Dingel Ich will und ich
tzorf sie nicht anhören I Hast du denn vergessen, daß ich
deinen Stiesoater aus Lieve geheiratet habe ?"

„Wirklich ? Solltest du dir das nicht vielleicht bloß

einreden , liebe Mama ? Solltest du es nicht vieleher der
Versorgung wegen getan haben ?“

„Du bist brutal , Rolf ! Wie kannst du in diesem Ton
zu deiner Mutter reden !"

„Aber ich bin doch kein Kind mehrt Und ich habe
Augen , um zu sehen. Ich glaube ja gerne, daß dieser
Doktor Kröning dir nicht mißfallen hat ; daß du ihn heute
noch liebst, wirst du mich nimmermehr überzeugen können!
Wenigstens wäre es nach meinem Dafürhalten eine un¬
verzeihliche Torheit . Denn ein Mann , der dich mährend
der ganzen Dauer deiner Ehe geknechtet und wie ein un¬
mündiges Kind behandelt hat, verdient doch wohl alle-
andere eher, als deine Anhänglichkeit."

Frau Lydias Entrüstung kam ins Wanken.
„Auch du also hast den Eindruck gehabt, daß er

mich nicht so behandelte, wie ich es hätte beanspruchen
können ?"

„Gewiß I Daher vor allem schreibt sich ja mein un¬
auslöschlicher Haß gegen ihn. Dieser Mann in seinem
hochmütigen Tugenddünkel hat von vornherein auf dzch
herabgesehen wie auf ein minderwertiges Wesen.

„Du bist Deinem Mann ein angenehmes Spielzeug
gewesen", fuhr Rolf fort. „Die Achtung aber, die ein
Mann seiner Frau entgegenbringen soll, hat er dir nie
gezollt !"

„Wie scharfsichtig du bist ! Ja , ich kann nicht in Ab¬
rede stellen, daß es sich so verhält ."

„Und zu guter Letzt ist er dann auch des Spielzeugs
überdrüssig geworden . Das bat er doch sonnenklar be¬
wiesen, als er dich einfach nach Amerika abschieben wollte.
Wahrscheinlich warst du ihm hier bei der Ausführung
irgendwelcher Absichten im Wege."

„Es sind meine geheimsten Gedanken, die du da aus¬
sprichst, Rolf ! Ja , ich bin eine unverstandene , verkannte
und mißhandelte Frau gewesen. Und meine zweite Ehe
hat mich nicht weniger unglücklich gemacht, al» meine
erste."

„Darum kann dir auch unmöglich sehr viel an der
Wiederkehr dieses Iuftizrats gelegen sein. Und ich meine.

die Hoffnung auf Freiheit inüßte im Gegenteil etwas sehr
Verlockendes für dich haben."

„Freiheit !" wiederholte Frau Lydia mit einem tiefen
Atemzuge . Und dann , indem sie emphatisch ihre ^Urme
ausbreitete , fügte sie hinzu:

„Ach, mein Sohn — frei zu sein und reich — die
Herrin meines Vermögens und meiner Handlungen —
es wäre das einzige, was ich mir auf dieser Wett noch
wünschen könnte !"

Gelassen stand er auf.
„Hoffen wir also, daß meine Ahnungen mich auch

diesmal nicht täuschen! Es hätte mir leid getan , zu
denken, daß ihre Verwirklichung dir Kummer bereiten
könnte ; nun aber bin ich auch darüber vollständig be¬
ruhigt . — Aber still! Es war mir, als hörte ich unten die
Tür des Gartensalons gehen. Laß doch sehen, wen da
noch so spät die Lust anwandelt , eine Mondjcheiuprome
nade zu machen !"

Er war an das Fenster getreten und hatte vorsichttg
die Gardine ein wenig beiseitegeschoben. Der dicht be¬
wachsene Garten , der die Villa umgab , mar in der Tat
von silbernem Vollmondschein übergossen, so daß man auf
beträchtliche Entfernung hin jede Einzelheit vollkommen
deutlich erkennen konnte. Und nicht einen Augenblick war
Rolf darüber im Zweifel, daß die in einen losen Mantel
gehüllte Gestalt, die da soeben die Stufen der Terrasse
hinabschritt, nur die seiner Pflegeschwester sein konnte.

„Es ist Edith", sagte er. „Deine Mitteilungen haben
ihr, wie es scheint, den Schlaf vertrieben , und sie will
auf ihrem Lieblingsplätzchen noch ein wenig von der
schönen Frühlingsluft profitieren. Die Gelegenheit bietet
sich günstiger, als ich es zu hoffen gewagt hatte . Es wäre
eine unoerantnu r liche Sünde , sie zu versäumen.

Raschen Schrittes ging er zur Tür . Frau Lydia
aber eilte ihm nach und legte besorgt ihre Hand auf
seinen Arm.

„Was hast du denn vor, Rolf ? Ich bitte dich: nur
keine Uebereilung I Es wäre doch jammerschade, wenn du
durch ein tollkühnes Vorgeffen ohne alle zwingende Not¬
wendigkeit schon jetzt alles aufs Spiel setzen wolltest."



Ausgaben einen Fehlbetrag von 318 Millionen Mark,
der durch Anleihe aufzubringen ist. In den bekanntge-
aebenen Vorbemerkungen zu dem Überblick über den
ReichshauShaltSentwurffür 1918 heißt es : Die KriegS-
verhältniffr machen, » ie im Vorjahr, eine zuverlässige
Veranschlagung der Einnahmen und Ausgaben des
Rechnungsjahres 1918 unmöglich. Ls sind deshalb,
»je für 1917, im allgemeinen die Ansätze deS letzten
f riedensanschlags übernommen worden,wobei diejenigennderungen und Ergänzungen berücksichtigt sind, welche
durch Zeitablauf und durch andere in ihrer Wirkung
feststehende Tatsachen bedingt werden. Die wesentlichste
dieser Änderungen betrifft di« ordentlichen Ausgaben für

Reichsschuld, insbesondere für deren Verzinsung und
Mgung , die, entsprechend dem Verfahren im Haushalt
mt 1917, mit dem -tatsächlichen Betrag in Höhe von
rund 5908 Millionen Mark erscheinen. Zar Herstellung
des Gleichgewichts im ordentlichen Haushalt reichen die
Einnahmen, aus den bisherigen Kriegssteuern nicht au ».
D-tt fehlende Betrag von 2875000000 Mark wird aus
Kciegsstruern gedecki werden. Die entsprechenden Vor¬
togen » erden d-m R -ichstage demnächst zugehen.

— Die Beratungen deS Vizekanzlers von Payer mit
den Vertretern der Fraktionen sind, wie die „Tägliche
Rundschau" erfährt, gestern zu Ende geführt » oroen.
Gleichzeitig hat auch Graf Rödern mit den Fraktion»,
führern über die künftigen neuerlichen Maßnahmen
Rücksprache genommen. Gestern abend fand unter dem
Vorsitz des Staatssekretär» von Kühlmann eine mehr¬
stündige, bis in die späten Abendstunden dauernde Vor.
beratung des Friedrnsvertrages .mit der Ukraine statt.
Staatssekretär von Kühlmann und Exzellenz von Körner
Leuchteten eingehend über die politischen und » irtsckaft-

L lichen Angelegenheiten des Friedensschlusses. Man
nimmt cm, daß der Reichstag heute lediglich seine kurz-
Tagesordnung erledigen und dann sofort in die ' Ver-
Handlungen des Hauptausschusseseingetreten wird, wo¬
ran sich am Samstag die erste Lesung des Friedens-
oeitrages mit der Ukraine anschließen wird, die durch
eine Rede des Staatssekretär» von KUhlmann eingeleilet

| « erden wird. Am Montag folgte dann die Diskussion
über den Retchtzhaukhalt, vor der Graf Herling seine
Rede über die auswärtige Politik halten wird.

— München,  17 Febr. Die diplomatischen Der-
ireter brachten gestern ihre Glückwünsche zur goldenen
Hockzeit des Königspaares dar. Der päpstliche Nuntius
überreichte ein Handschreibend:s Papstes , der Minister¬
präsident eine Urkunde und einen Plan Uber die Stif-

| lang eines Steinbrunnens.
— München,  18 . Febr. Aus Anlaß der goldenen

Hochzeit des Königspaares ist ein allgemeiner Gnaden-
erlaß ergangen, der alle Verweise, Geldstrafen bis zu
150 Mark einschließlich, und Haft, Festungshaft und
Gefängnisstrafen bis zu einem Monat einschließlich, sowie
die rückständigen Kosten umfaßt. Unter den Gnadenerlaß

| fallen auch höhere Strafen , wenn nach teilweiser Verbüßung
oder B zahlung d-r Rest innerhalb der angegebenen
Grenzen bleibt, sowie eine Mehrheit von Strafen , von
denen keine das bezeichnete Höchstmaß übersteigt. Daneben
erfolgen noch in umfangreicher Weise Einzelbegnadigungen,
insbesondere einer großen Zahl von Personen, die ihre
Freiheitsstrafen teilweise verbüßt haben. Sie wurden
am Morgen des 18. Februar auf freien Fuß gesetzt. —
Mit dem Fest der goldenen Hochzeit begeht der König
«uch das Jubiläum der 50jährigen Jnhaberschaft des
österreichisch-ungarischen Infanterie Regiments Nc. 62.
Kostbare Adressen sind dem Königspaar vom Verband

bayerischerStädte, den bayerischen Klöstern, dem Bayerischen
Jndustriellen -Verein, dem Veteranen- und Kriegerverein,
der Genossenschaft bayerischer Edelleute, dem Kyffhäuser-
verein und anderen Vereinigungen zugegangen.

Lilrler.
W ei Iburg,  20 . Februar.

A Der ilLroinische MuiUiverei« „Lyssanko", 50
Personen stark, in Nationaltracht, bestehend aus Chor,
Solisten und Orchester, au» Wetzlar,  der in verschie¬
denen Städten mit großem Erfolge auftcat . wird auch
bei uns in W e i l b u r g zwei Konzerte  veranstalten
und zwar am Sonntag den 24. d. MtS., nachmittags
4V-2 Uhr, und Montag den 25 d. Mts ., abends 8 Uhr,
lm großen Saale der Unteroffizier-Vorschule. Der volle
Ertrag soll der Kriegsbeschädiglen-Fürsorge des Ober-
lahnkreises und der KriegshinterbliebenenFürsorge un¬
serer Stadt zufallen. Das Programm folgt in nächster
Nummer.

st Fürs Vaterland gestorben:  Adolf H a i -
bach aus Grävene  ck. — Antsn Roßbach aus
Villmar. — Ehre ihrem Andenken!

§§ In diesen.Tagen, am 24. Februar , (nach anderen
Berichten am 4. Februar ) sind 450 Jahr «dahingegangen,
daß der „Meister der schwarzen Kunst" Johannes Gens¬
fleisch zum Gutenberg,  sein an Arbeit, Mühen und
traurigen Erfahrungen so reiches Leben beschloß. Bis
in die neueste Zeit neigte man allgemein der Ansicht zu,
daß Gutenberg in seiner Geburtsstadt Mainz gestorben
sei und auch dort beerdigt liege. Die neueren For¬
schungen haben ergeben, daß Gutenberg in Eltville
verstarb und auch daselbst in der altehrwürdigen Kirche
begraben liegt. Bekanntlich hatte sich Gutenberg von
Mainz aus . nachdem bei der Einnahme von Mainz durch
Kurfürst Erzbischof Adolf II . von Nassau am 28. Ott.
1462 auch seine Druckerei in Flammen aufgegangen
war, nach Elto ll^ qewendet. Hier gründete er mit
seinem Verwandten B echt e r m u n z t wiederum eine
Druckerei.

A Meldepflicht der Hilfsdienstpflich¬
tigen.  Nach §9  der Bundesrats -Vrrordnung vom 12.
Nooember 1917 hat jeder Hilfsdienstpfl chtige, welcher
den Arbeitgeber oder die Wohnung wechselt, dies dem
zuständigen Einberufungrausschuß unter Angabe der
neuen Tätigkeit, des neuen Arbeitgebers und der neuen
Wohnung mitzuteilen. Hiergegen ist vielfsch verstoßen.
Zur Vermeidung von Bestrafungen wird darauf hinge¬
wiesen, daß diese Mitteilung innerhalb 3 Tagen zu
machen ist.

ff- Auf Anordnung der Inspektion der Kriegs-Ge¬
fangenenlager deS 18 Armeekorps sind die Kriegsge.
fangenen ukrainischer Staatsangehörigkeit in Zukunft
nicht m hr als Russen, sondern als Ukrainer zu bezeich¬
nen. Wie verlautet, dürfte die Riickk hr der Ukrainer,
die in großer Zahl den landwirtschaftlichen Arbeitkkom-
mando» zugeteil: sind, in aller Kürze erfolgen. Die
ukrainischen Kriegsgefangenen waren als tüchtige und
fleißige landwirtschaftliche Arbeiter sehr beliebt.

O Um die Ablieferung von Heu und Stroh für das
Heer zu beschleunigen, wurden von dem' Staatssekretär
des KriegSernährungsamtS besondere Vergütungen fest-
gesetzt. Für jede Tonne Heu, die über "die auferlegte
Lieferung hinaus freiwillig bis einschließlich 81. März 1918
abgeliefert wird, kann neben dem festgesetzten Höchstpreis
eine besondere Vergütung von 1-20 Mk., tür Mehr-
liefernngen an Heu in den Monaten April und Mai
können besondere Vergütungen von 80 Mk. gewährt

werden. Bei Stroh beträgt die besondere Vergütung
40 Mk. für jede Tonne, die über die Hälfte des Gesamt,
lieferungksolls hinaus bis längstens 30. April 1918
abgeliefert wird.

A Die Regelung der Gerbrinden.
Frage.  Bei der großen Bedeutung, die der L-derbe.
fchaffung neuerdings zukommt, wird es allgemein interes,
sieren. daß es den zuständigen Stellen gelungen ist, mit
den forstlichen und landwirtschaftlichen Interessenten eine
Vereinbarung über die Gerbrtnden-Preise herbrizuführen,
die eine ausreichende Versorgung der Gerbereien mit
Rinde gewährleistet.

§§ Der Kommunallandtag des Regierungsbezirks
Wiesbaden ist auf den 6. Mai nach Wiekbadeck einbe¬
rufen worden. Die Eröffnung wkkd an dem bezeichneten
Tag« nachmittag» 6 Uhr im Sitzungssaal des Landes-
hansek in Wiesbaden stattfinden.

MMtes.
O Weinbach,  18. Febr. Herr LehrerS chauß

konnte am 15. d. Mts auf eine 25jährige Amtstätig,
feit am hiesigen Orte zurückblicken.

Kreuznach, 18. Febr. In einer Festsitzung der
Stadtverordneten wurden Generalfeldmarschallv. Hinden-
burg und Erster Generalquartiermeister Ludendorff ein.
stimmig zu Ehrenbürgern der Stadt Kreuznach ernannt.
Außerdem erhielt die Elisabethstraße den Namen
Hindenburgstraße und die Königstraße den Namen
Ludendorffstraße.

* Wiesbaden,  16 . Febr . Die auf Veranlassung
der Bezirksfettstelle zu Frankfurt a. M . erfolgte Revision
der Milch-Erzeugung und Ablieferung hat ergeben,' daß
im Landkreis Wiesbaden die Ablieferung der Milch durch
die Erzeuger höchst mangelhaft geschieht. Die Bezirks,
fkttstklle hat daher angeordnet, sofern nicht sofort den
Vorschriften gemäß eine restlose Ablieferung der Milch
durch die Landwirte einsetzt. die gesamte Fett und Butter-
zuteilung für den Landkreis Wiesbaden zu sperren.

Lew XiilMlr«.
Berlin.  19 . Febr. (W. B. Amtlich) Abends.

Von Riga 'bis südlich von Luck sind die deutschen Ar¬
meen im Vormarsch nach Osten. Von den anderen
Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Bad Homburg,  19 . Febr. (zf.) Der Kaiser rich.
tete folgendes Schreiben an den Oberbürgermeister:
„Herrn OberbürgermeisterLübke, Bad Homburg . Ich
habe (dir mir von ihnen namens der Stadt Homburg
vor der Höhe anläßlich des Friedensschlusses mit der
Ukraine dargebrachten freundlichen Glückwünsche mit be-
sondere« Freude entgegengenommen und spreche Ihnen
meinen wärmsten Dank aus . Gott gebe, daß dieser
FUede der gute Anfang füc ein recht baldiges Kriegs-
ende ist." Wilhelm I. ß

Von der Kaiserin ging folgendes Schreiben ein : An
den Oberbürgermeister und den Stadtverordnetenvor-
steher der Stadt Homburg: Für die mir aus Anlaß
des F -iedensschluffes mit Ukraine dargebrachten freund¬
lichen Glückwünsche und gleichzeitig übersandten herrlichen
Blumen sag ich Ihnen , den Vertretern der Stadt
Homburg, herzlichen Dank. Möge dem deutschen Vater-
lande und möge der Stadt Homburg , die mir in dieser
schweren Zeit besonders lieb und wert gewesen ist, ein
baldiger allgemeiner und gesegneter Friede zuteil werden

IM4M.
i _ ,,« at3 mtet) nur machen, Mama I- weyrke ^er av.
»Dem Mädchen allzu viel Zeit zur Ueberlegung zu
lassen, wäre auch nicht d«r richtige. Sie könnte dann
leicht auf den Einsall kommen, sich bei dieser Gräfin
Rechberg oder bei eiinrr anderen guten Freundin Rat zu
holen. Und nach allem, was du mir erzähltest, haben
wir bei diesen Leuten kaum auf wohlwollende Gesinnung
W rechnen."

„Bei der Gräfin gewiß nicht I" stimmte Frau Lydia
ru. „Diese Frau ist ohne Zweifel von einer tiefen Ab¬
neigung gegen mich erfüllt, obwohl ich ihr eigentlich nie¬
mals etwa zuleide getan habe. Daß ich sie jetzt um das
Vergnügen gebracht habe, Edith bei sich zu haben, wird sie
mir gewiß am wenigsten verzeihen."
L „Nun also — da haben wir Grund genug, unsere
Zeit nicht zu verlieren ! Und das , was ich zu tun beab¬
sichtige, wird uns schließlich auch dann keinen Schaden
bringen, wenn es mißlingt ."
. „So geh denn, mein kluger Sohn , und tue, was du
>ür richtig hältst ! Meine heißesten mütterlichen Wünsche
releiten dich."

Sie machte eine Bewegung , wie wenn sie ihm feg¬
end ihre Hand aufs Haupt legen wollte. Rolf aber

mußte sich mit einem spöttischen Lippenzucken der theatra»
'scheu Geste zu entziehen und schlüpfte mit einem grüßen»
e» Kopfnicken aus dem Zimmer.

32. Kapitel.
Rolf Gollmers Vermutung , daß die verhüllte weibliche

Gestalt seine Pflegeschwester Edith Lindholm gewesen sei,
-jnd daß sie sich in den Garten begeben habe, um ihr
^eblingsplätzchen auszusuchen, hatte ihn nicht getäuscht.

war eine in der Tiefe eines aus dichten, immergrünen
decken gebildeten Halbrunds aufgestellte Bank, von der

man einen großen Teil des Gartens übersehen konnte.
Hier hatte sie sich schon als kleines Mädchen mit Vorliebe
Mgehalten , wenn sie ein Verlangen gefühlt hatte , unge-
?ö>t zu lesen oder zu träumen . Und hier suchte sie auch
eeute Ordnung zu bringen in das Chaos ihrer aufge-
"' Sten Empfindungen und Gedanken. „

sie war wirklich tn beiter Verzweiflung gewesen, als
sie ihre Pflegemutter verlassen hatte , und die Vorstellung,
daß um ihretwillen ein Wenschenschicksal zerstöit worden
sei, lastete auf ihr wie etwas Unerträgliches . Nun aber,
nachdem mehr als eine Stunde seit jenem ersten nieder¬
schmetternden Eiiidruck vergangen war , begannen sich auch
andere , zweifelnde Erwägungen in ihr zu regen . Sie war
nicht mehr so naiv und unerfahren , daß ihr nicht Frau
Lydias Neigung zu starken Uebertreibungen allgemach hätte
auffallen müssen, und sie hatte ihre Pflegemutter nach¬
gerade oft genug bei kleinen und großen Lügen ertappt,
die ,das einstige Vertrauen in ihre Wahrhaftigkeit stark er¬
schüttert hatten.

Dazu kam die tiefe und innige Verehrung , die sie für
ihren Pflegevater fühlte. Doktor Werner Kröning mar
für sie immer der beste, edelste und rechtschaffenste aller
Menschen gewesen. Es war keine leere Redensart ge¬
wesen, wenn sie ihm unzähligemal versichert hatte , daß
sie ihn wie einen wirklichen Vater liebe, und nie war
ihr felsenfestes Vertrauen in seine Lauterkeit und Güte auch
nur für einen einzigen Moment ins Wanken geraten.
Daß er grausam oder gar perfide und hinterhältig gegen
den Sohn seiner Frau gehandelt haben sollte, daß er aus
verabscheuenswürdiger Geldgier einen Menschen unglück¬
lich gemacht haben sollte, erschien ihr jetzt, wo die erste
Aufregung sich zu sänftigen begann , so ungeheuerlich und
so undenkbar , daß sie schon bereute , ihn nicht mit
größerer Entschiedenheit gegen eine Anklage verteidigt
zu haben, die notwendig eine ungerechte gewesen sein
mußte.

Jedenfalls war sie von dem Gedanken, ihre eigene
Person für Rolf Gollmers Lebensglück und Seelenruhe
auizuopfern , niemals weiter entfernt gewesen, als in
diesem Augenblick. Ihre Liebe zu Konrad von Höningsfeld
war ja durch die Erkenntnis von ihrer Hoffnungslosigkeit
nicht ertötet worden. Wohl konnte sie sich der Einsicht
nicht mehr verschließen, daß sie sich in ihm getäuscht habe,
wohl lastete mit zermalmender schwere die Ueberzeugung
auf ihrem Herzen, daß er nur ein leichtes, frevelhaftes
Spiel mit ihr getrieben ; aber ihre erste Herzensneiauna

war von solcher Tiefe gewesen, daß sie selbst die furcht¬
bare Enttäuschung unvermindert überdauert halte . Sie
hoffte nicht mehr auf die einst erträninte Seligkeit an
seiner Seite , aber sie war auch im tiefsten Innern von
der Gewißheit durchdrungen, daß sie niemals einem
anderen Manne angehören könne. Der Tod wäre ihr
hundertmal leichter erschienen, als die Hingabe an einen
ungeliebten Menschen. Und daß auch das tiefste Mitleid
den einst verabscheuten und gefürchteten Pflegebruder ihrem
Herzen nicht näherzubringen vermöge, hatte sie niemals
so deutlich empfunden, als gerade in diesen letzten
Stunden.

(Fortsetzung folgt.)

'Pf ir sichre und Aprikosen am Spalier
' werden gegen Frost und Hagel, wie ihn nicht selten
Frühjahrsgewitter mit sich bringen , durch Gestelle von
Latten oder Fichtenstangen, über die man von alten Säcken
genähte Decken hängt , geschützt. gs.

L e v ko y e n werden im März und April gesät und
die Samen nur wenig mit Erde bedeckt. Bis zukn Auf¬
gehen werden die Samen nur mäßig feucht gehalten.
Sobald die Pflänzchen 2—5 Blätter entwickelt haben,
werden sie verpflanzt. Rach weiteren 2—3 Wochen
kommen sie alsdann auf die für sie bestimmten Beete.
Es gibt Sommer -, Herbst-, Kaiser- und Winterlevkoyen.

. Die beiden ersten Arten blühen vom Ende Juni bis in
Vd-ii Spätherbst hinein, die bilden zuletzt genannten erst

im zweiten Jahre.
Die Aussaat des Goldlacks  erfolgt von Mitte

April bis Mitte Mai . und von Ende Mai bis Mitte Juli
wird anaepflanzt . Da Goldlack mährend des Winters im
Freien nicht ausdauert , pflanzt man ihn im zeitigen Herbst

'in Töpfe und bringt diese in trockenen und (rostfreien
Räumen unter . *



durch den Stadt und Gemeinwesen emporblühen mögen.
Das walte Gott . .

Auguste Viktoria I . ß.

'Midie ManntmQdHinsen der Stobt Weildmg.
Berlin.  20 . Febr . (zs.) Zum Zweck des Ausgleich«

vorhandener Vorräte und der Begrenzung der gegenseitigen
Bedürfnisse wurden gestern vormittag zwischen deutschen
und österreichisch-ungarischen Delegierten in Berlin Ver-
handlun . en begonnen , die unter dem Vorsitz des Staats,
sekretärs v. Waldow geführt werden . Aus Österreich
sind zu diesem Zweck in Berlin ein getroffen die Sektionschefs
v. Riedel und Dr . Gratz , aus Ungarn der HandelSminister
Szterenyi und der Ernährungsminister Prinz Ludwig
Windifchgratz , Diese gemeinsamen Wirtschaftsverhand-
lungen . die eine Fortsetzung früherer Besprechungen dar-
stellen. .werden sich über mehrere Tage erstrecken.

Heute abends 6 Uhr, geben wir in der Metzgerei
Chr . Krem er  etwas

Suppen-Knochen
ab und zwar Ni . 451 bis 550.

Fleischkarten , Einwickelpapier und kleines Geld sind
mitzubringen.

Weilburg,  den 20. Februar 1918.
Der Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Heute abend 61/, Uhr geben wir in der Metzgerei
von Chr . K r e m e r

München.  20 . Febr . (zf.) Gestern Vormittag 11
Uhr traf der Kaiser hier ein, um dem KönigSpaar per¬
sönlich seine Glückwünsche zu überbrinpen . Er nahm
an der Familievtafel teil und trat um 3 Uhr die Rück¬
reise an . — Das Ergebnis der in Bayern aufgebrachten
Stiftungen und Spenden zur Goldenen Hochzeit beträgt
9 Millionen Mark.

Wurstsuppe
an Nr . 551 —625 ab . Fleischkarten sind mitzubringen.

Weilburg,  den 20. Februar 1918.
Der Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Haag.  20 . Febr . (zf.) Der Tvtalwert der Einfuhr
Englands " während des Januar 1918 beträgt 99 058 714
Pfund Sterling (gegen das Vorjahr mehr 9465 745).
die Ausfuhr betrug 41305 935 (5194 607 weniger als
im Januar des Vorjahres . Die Einfuhr von Lebens¬
mitteln und Getränken ergab eine Verminderung von
8 Millionen , von Rohstoffen ein Mehr von 4 Millionen,
von Baumwolle eine Zunahme von 2 Millionen » von
Fett eine solche von 2 Millionen , von Wolle eine Ver¬
minderung von 44 Millionen.

London,  20 , Febr . (W . B .) Meldung des Reuter
scheu Bureaus . Amtlich wird mityeteilt : Bei dem Luft¬
angriff am Sonntao sind 13 Männer und 3 Frauen
getötet und 27 Männer und 10 Frauen verwundet
worden.

Damit bei dem Mangel an Arbeitskräften die noch
vorhandenen Beamten der Stadtvrrwaltung in die Lage
kommen , ihre schrifilichen Arbeiten erledigen zu können,
wird das Publikum nochmals dringend gebeten, Be-
sorgungen , Anfragen usw ., nur während der Vormittags-
dienststunden zwischen 9 —12 Uhr zu erledigen.

Nachmittags sind und bleiben sämtliche Büros der
Stadt - und Polrzeiverwaltung wie des Standesamts
geschlossen.

Auch wird noch besonders darauf hingewiesen , daß
es den Beamten nicht gestattet ist, Auskünfte in ihren
Wohnungen zu erteilen , oder Dienstgeschäfte daselbst vor¬
zunehmen.

Weilburg,  den 4. Februar 1918.
Der Magistrat.

Lberförsttni Merenberg zit Weilburg.
Unsere Bücher.

Auf dem G -biele der Literatur , die den Heimat
dialekl und damit gewöhnlich in Verbindung auch den
gesunden und kerniern Humor pflegt , ist ein neues
Merkchen „Unnerm Linnebaom " von W . Römer  er¬
schienen, dar Beachtung verdient . Die von dem Ber
fosser dehsndelten Stoffe sind markig und bündig , und
dementsprechend ist die AuSdruckkweise knapp und dobei
doch so. daß ein Gedanke im D alekt wohl nicht beffer
geprägt « erden konnte. Ur d weil ferner der Inhalt der
Gedichte durchaus die Natürlichkeit und Wahrheit von
Begebenheiten Hot, so berühren sie gerade so unmittel-
bar und m genehm wie ein augenscheinlich wahrgenom¬
menes Geschichtchen. Aus diesem Grundeist das Büchel-
chen jedem zu empfehlen , der Sinn und Verständnis
für solche Dichtungen besitzt.

Mo «ta >, de« 25 Februar , von vorm. 10 Uhr
ab , kommen in der Link 'scken Wirtschaft zu Wälder»
Vach, aus dem Schutzbezirk Waldernbach Distr. 108 See-
h.ck, 110 Hund »köppel, 114. 115 Rauschen zum Verkauf:
Eiche« : 60 Stangen 2r Kl., 105 im Knüppel, 435 rm
Reiser. (Das Eichen Klafterhvlz au ; der Seeheck u das
Nutzholz aus 114 kommt vorläufig nicht zum Verkauf .)
Buche« : 292 rnr Scheit, 126 rm Knüppel, 525 rm Reiser;
Weichholz: 189 rm Scheitv. Knüpp.l, 340 rm Reiser;
Nadelholz : 0 8 Hdt. Stanzen 4r u. 5r Kl., 80 rm
Scheit , 30 rm Knüppel.

Bekanntmachung.

D ' Hannes beim Optiker.
Zom Optiker kom anst em Monat April
D ' Hannes un wollt zum Lese e Brill.
Häh setzt su e Deng uff sei Gelwerieb sich.
Doch kann er net lese kaan Buchstob, kaan Strich.
Häh setzt se all uff. die der Optiker hot,
Wirst aach mch poor hie, mickt zwaa roch kopott,
Doch kasner is do, der dem Unikum paßt;
Doh saht bös der Koasmann . der vom Ärmel ihn faßt:
„Entweder , Bauersmonn , seid ihr mir blind
Oder Hot riemohls lese gekinnt ".
Do saht domm d' Hannes : „Wat der nur will.
Wenn «ich doch lese kinnt , bräucht aich kaan Brill"

Die Diensträume der Kreis Verwaltung müssen bis
auf weiteres für den Verkehr mit dem Publikum am
Montag und Do««erstag auch vmmitags geschlossen
bleiben , da sonst bei der fortgesetzt überaus starken Ver-
Mehrung der Amtsgeschäfte den Beamten nicht die er-
forderliche Zeit bleibt , um die laufenden Arbeiten zu
erledigen . An den üb ' igen Wochentagen sind die Dienst¬
räume von 8 ' /, —12 Uhr vormittags geöffnet.

Ausnahmen können nur in wirklich dringenden
| gäQm gemacht werden.

Die Dienststunden der Kreissparkasse werden hierdurch
nicht berührt.

Weilburg,  den 1. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

Spielpla « des Stadt -Theater « teste« .
Direktion : Hermann Steingoetter.

Freitag  den 22. Februar , abends halb 8 Uhr:
„Doktor Wespe" . Lustspiel von Roderich,Benedix . Gast¬
spiel von Herrn Cml William Büller . — Ende gegen
10 Uhr.

Samstag den 23. Februar , abends halb 8 Uhr:
Sondervorstellung für die kciegsbeschäftigte Aibeiterschaft.
Kein Kartenverkauf ! „Wann wir altern ". Dramatische
Plauderei von Oskar Binm -uthal . Hierauf : „Zum Ein-
siedler" . Lustspiel von Jacobsohn.

Sonntag den 24. Februar , nachmittags halb 4 Uhr:
„Sah ein Kn ab ' ein Möslein stehn" . Singspiel von
Wilhelm Jacoby . — Ende nach 6 Uhr . — Abends halb
8 Uhr : „<tin unbeschriebenes Blati " . Lustspiel von Ernst
von Wolzogen . — Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 25. Februar , abends halb 8 Uhr : „Der
Scheiterhaufen ". Schauspiel von Strindberg . Gastspiel
von Frau Margarete Swoboda vom Hosthenter München,
von Herrn Jakob Feldhammer vom Deutschen Theater
Berlin u . a . m . — Tode 10 Uhr.

im Stadthause, Fra»ikfurterstr, Nr.6, befindet . §
-■ Die Beratungen finden an den Worhen - D

tagen von 10— 12 Uhr vormittags statt . D

Kriegerkalender
"zu haben in der

MuchkandungA Iipper, H. m.v.K.

MW MWtL Kreisfammelstelle
«ir»-. D°°mi«i°° d-n2i.awjt, jtt Mime, WemWe, 8«mWe, Suite nut

nachmittags 5 Uhr, Passtonsgottesdienst tn der Sakristei . * r ' ' ' '
Lied : Nr. 205.

MngWer Bahnhofstrahe, Carl G ö r tz.
Jede « Mittwoch geöffnet

!vormittags von 10—12 und nachmittags von 2 —4 Uhr.

in reicher, gediegener Auswahl
zu haben in der . Dauernde Spionenge suhr!

, W. Ül. 8. h - 1Matzet öffentliche Gespräche über militärische
««d wirtschaftliche Dinge!

Gesucht
in schöner Lage  altes künstlerischesBauwerk
mit größerem Garten oder Landbesitz das
mit geringen Mitteln als Sommersitz her
gerichtet werden könnte Angebote unte,
E. K. an die Geschäftsstelle dieser Zeitung

Strassen- und Fabrik-
(Form wie Piasavabesen)

Besen

Postpakete , 2 und
4 Stück, liefert
noch prompt p.
Nachnahme Stück
4,80M.exkl. Ver¬
packung unfran¬
kiert,hei Dutzend¬
abnahme franko
incl. Verpackung.

i- ln rie.
ca. 8 cm breitu. 30 cm lang. Cellei. H.350Arbeiter.

Vertreter u. Händler
überall gesucht.

Das inserierende Publikum wir
dringend  gebeten , für die jeweilig'
Tagesnummer unseres Blattes vorge
sehenen

Anzeigen tagsvorher
gefl . einzusenden . Nur in ganz dringen
den Fällen können wir am Morgen dei
Erscheinungstages noch Anzeigen an
nehmen.

Geschäftsstelle des
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Weilburger Tageblattes.

PertlMMste«!
Zum Prämieneinzug und zur Werbetätigkeit in

unseren Bundesvereinen wird im Nebenberufs

ntbeitsfrendiger, «erkthrGkmndtkr
Knotend

bei hohen  Abschlußprovisionen und Sonderver¬
gütung gesucht. Meldung unter Darlegung der
näheren Verhältnisse erbeten an

l
Deutscher Kriegerbund

Jtßff . Leßensverftcherungs -Anstatt »nb Steröekaffe
Geschäftsstelle Araukfuit a . W . Aeilpalast.

!Kraft
schon

jeilige
Justiz

IWiebe

füiijeres Mädchen
zur Mithilfe im Geschäft gef.

Gärtnerei Jacobs.

Für sofort ein tüchtiges

Mädchen
gesucht. Krau Aleiner.I

KrSstizer Inuge
sucht L e Hr st e l l e in einer
Schlosserei . Näh in der
Geschäftsstelle u . 1234_

.«
„Unnerm Limba«

von W- Römer,  Scherz
gedichte in nassauischer Mund¬

art . Preis 50 Pfg.
Das Büchlein ist vorrätig in

Feinste Mnrnieladtjtz«,
Fürst,

vomr

stichn
I.empfiehlt

Heinrich Becker. ^ --
Gelöst eingemachtes |®emii

Sauerkrauts
soweitVorrat reicht, empfikH! »ichts

Leon « Lommela n%ti
—- -- - - Jtnn

TrächlMS Rind
steht zu verkaufen . ilatz
Zu erfr . i . d. G -schst. u . 1232

Gesucht zum 1. April g«
möbliertes
Mhn-«.Sililiinnitt L«
Angeb . m . Preis für Morgen
kaffee u . Bedienung u . 13«
an die Geschäftsstelle.

«nst


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

